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ErlrnudungstäLiglreit̂ mischen Wer und Searpe. — Italienische Mißerfolge.
12000 Tonnen versenkt.

|j Der deutsche Generalstak= meldet:
Das türkische Hauptquartier

u-tndbef : — -
W. T. K. Gvotzes KarrptquarLier » der;

15. A«guft Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .. '
Lebhafte Erkundungstätigkeit zwischen Ns er und

S c a r p e. Südöstlich von A y e t t e scheiterte ein eng¬
lischer Teilangriff vor unseren Linien . Nördlich der Ancre
räumten wir in den letzten Nächten den scharf in den Feind
einspringenden Stellnngskeil bei Puisieux und Beaumont-
Hamel . Er wurde gestern nachmittag vom Feinde besetzt.

Heeresgruppe Generaloberst o. Voehn.
Keine größeren Kampfhandlungen . Am Abend nahm

die Feuertätigkeit zwischen Ancre und Oise  zu . Teil¬
angriffe des Feindes zu beiden Seiten der Avre und südlich
Lassigny wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei einem Vorstoß aus das südliche Vesle -User nahmen

wir die Besatzung des Bahnhofs Vreuil gefangen.
M

Unsere Jagdkräfte stellten ein auf dem Angriffsfluge
gegen das Heimatgebiet befindliches englisches Bombenge-
schvader vor Erreichen des Zieles zum Kampf und zwangen
es unter Einbuße von 5 Flugzeugen  zur Umkehr.

Gestern wurden 24 feindliche Flugzeuge und
1 Fesselballon abgeschossen.

Der Erste Generalquartiermeister: Lu den dor f f.
Abendberrcht.

Berlin , 18. Aug , abends . (WB . Amtlich ) Von der
Kampffront nichts Neues.

~ — ' '&

Der österreichische Generolstak j= = -  meldet : = =  J
Wien , 15. Aug . (WB .) Amtlich wird verlautbart:
Wie die letzten Unternehmungen an der venetianischen

Gebirgsfront . so führten auch die Angriffe gegen Tonale
für den Feind zu einem vollen Mißerfolg.

Die nördlich der Paßstraße vorgehenden italienischen
Kolonnen brachen schon in unserem Abwehrfeuer unter
schweren Verlusten zusammen . Südlich der Straße gelang
es dem Feinde nach mehreren vergeblichen Versuchen , einen
Stützpunkt auf dem Mouticello zu gewinnen , der ihm aber
von Süd -Steirern des 26 . Schützenregiments sehr bald wie¬
der entrissen wurde.

Auch die in den Eiuleitungskämpsen aufgegebenen Hoch-
gebirgsposten sind zum großen Teil wieder von uns besetzt.
Der Feind ist in den wichtigsten Abschnitten über seine
Gräben zurückgewichen . Unsere Flieger verfolgten ihn mit
Maschinengewehren.

In Albanien errangen östlich des Tevolitales unsere
braven Truppen neuerliche Vorteile.

Dcr Ehcs des GeucralstabeS.

Der vulgarilche Generalstak ö
------- -— meldet: =r——— IS
Sofia , 13. August . (WB . Nichtamtlich .) Generalstabs-

bericht.
Mazedonische Front : Nördlich von Bitolia drang eine

unserer Angriffsabteilungen in die feindlichen Gräben ein
und brachte von dort französische Gefangene zurück. Oestlich
der Tscherna ^ zwischen Gradeschnitza und Tarnowo kurze
Feuerangrifse von Seiten des Feindes . Südlich und südöst¬
lich des Dobropolje zerstreuten unsere vorgeschobenen Ein¬
heiten mit starken Bombenwürfen feindliche Angriffsabtei-
kungen . Nördlich Liumnitza lvar die Feuertätigkett auf
beiden Seiten zeitweilig ziemlich lebhaft . Oestlich des War-
dar und in der Ebene vor unseren Stellungen westlich Seres
verjagten wir ^ durch unser Feuer englische Erckssndungs-
abteilungen.

Konstantinopcl , 13. August . (WB . Nichtamtlich ) Gene¬
ralstabsbericht.

Palästinafront : Vereinzelte Artilleriekämpfe bei leb¬
hafter Flicgertätigkeit . Im Küstenabschnitt wurden feind¬
liche Erkundungsabteilungen von uns vertrieben . Unsere

j Flieger warfen mit beobachteter guter Wirkung viele Bom¬
ben auf das Rebellenlager südlich Tafileh . Auf der übrigen
Front ist die Lage unverändert.

12000 Tonnen verjenkt.
Berlin . 14. August. (WB . Amtlich.)' In den Gewässern

um England wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote 12 000
Vrt . vernichtet.

Der Ehes deS Admiralsiavcr der Marine.
*

Bern , 15. August . Nach einer Meldung der Agenzla Amerl-
cana ans Rio de Janeiro ist der italienische Dampfer „Giuseppe
G" etwa 200 Meilen von der Küste des Staates Santa Eatha-
rina entfernt durch die Explosion einer Dynamitbombe gesunken.
„Guiseppe G" war aus Buenos Air «s mit einer Ladung Ge¬
treide für die .Alliierten abgegcmgen. Die auf dem englischen
Dampfe : „Ardgrange " in Nio de Janeiro angekommenen Schiff¬
brüchigen behaupten , daß die Bombe auf das Schiff gelegt wor¬
den sei, während es in Buenos Aires geladen wurde.

Die Schlacht im Westen.
Nur Teilangriffe.

Berlin , 14. August . (WB .) Der 43 . August brachte an
der Schlachtfront zwischen Ancre und Oise lediglich Teil¬
angriffe des französisch -englischen Durchbruchsheeres ; aber
auch diese kamen in dem vernichtenden deutschen Abwehrfeuer
nur teilweise zur Durchführung . Um -den Tailleswald nörd¬
lich der Somme bereiteten die Engländer um 8 Uhr abends
einen größeren Angriff vor . die Feindesansammlungen
wurden jedoch rechtzeitig erkannt und der Wald unter so
schweres Artilleriefeuer genommen , daß der Angriff unter¬
blieb . Ebenso erging es den Angriffen der Verbandstrup-
Pen nördlich der Straße Rone— Amiens . Nur zu dem ersten
Sturme vermochte die feindliche Infanterie überhaupt an¬
zutreten . Alle weiteren Angrifssversuche wurden durch die
deutsche Artillerie vereitelt , die die Sturmwagen zerstreute,
ehe ihr Bereitstellung durchgeführt worden war . Gegen
den Logeslvald wurde um Mittag und um 6 Uhr abends
ein französischer Angrisfsrersuch vereitelt , ebenso ein sich
nördlich von Ressons vorbereitender Angriff . Von Eanny
bis an die Oise rannten die Franzosen vom Mittag an mehr¬
fach an , wurden jedoch jedesmal , teils im Gegenstoß , abge¬
wiesen . Um 9 Uhr abend ? versuchten die Franzosen , südlich
Eanny nochmals anzugreisen , sie kamen jedoch nicht einmal
kis an die deutschen Stellungen . Ihre Verluste sind natur¬
gemäß schwer, ebenso die der Engländer , wobei vor allem
die als Sturmböcke verwandten kanadischen und austra¬
lischen Divisionen gelitten haben . Bei Gegenstößen und
der Säuberung von Feindesnestern brachten die Deutschen
mehrfach Gefangene ein und erbeuteten Maschinengewehre.

Berlin , 14. August. (WB .) Die gestrige französischePresse
stellt einstimmig ein langsames Erstarren der Angriffsoperatio¬
nen und verstärkten feindlichen Widerstand fest. Der „Temps"
weist in einer militärischen Betrachtung darauf hin , daß die
Deutschen, die beträchtliche Verstärkungen erhalten haben müs¬
sen, ganz besonders in der Gegend von Lassigny starken Wilder,
stand leisten. Ein Frontangriff auf die Hügelzüge von Lassigny
würde große Opfer kosten. Die alliierten Armeen müßten ver¬
suchen, den Angriff nördlich anzusctzen. Der „Petit Parisien"
bezeichnet den feindlichen Widerstand als lebhaft und geordnet,
besonders in der Gegend von Ehaulnes . Oberstleutnant Nousset
Mißt dem Lasiiguy-Masiiv große Bedeutung bei . Das „Echo de
Paris " glaubt , neue Erfolge würden angesichts der eingesetzten
deutschen Reserven irur langsam und viel schwieriger zu erzielen
sein, als bisher . Es sei selbstverständlich, daß das französische
Oberkommando den Kampf einstelle, sobald der Einsatz zu hoch
er-scheine. Der „Figaro " schreibt dem Einsatz deutscher Reserven

J sowie Elitetruppen das Aufhalten des Vormarsches zu.

Das „Journal " meldet ans Calais , daß E^ <fts feit Kriegs-
ausbruch 220 mal Luftangriffen ausgesetzt war und mir 1415 Ge¬
schossen verschiedenster Art belegt wurde . Unter der Zivilbe»
Völker ung seien 185 Personen getötet und 364 verletzt worden.
Tie militärischen Verluste sind nicht angegeben.

Stockholm, 14. August. (WV .) Zu der neuen Entente -Of¬
fensive an der Wesffront schreibt „Aftonbladet " : „Was hat die
Entente durch die Schlacht bet Montdidier gewonnen ? Unze-
fahr 30 000 Gefangene und 500 Geschütze. Der Gebietsgewinn,
der sich auf drei bis vier Quadratmeilen verheerten französischen
Bodens belaufen dürfte , hat nur Bedeutung , insoweit er sich
für weitere Operationen oder für einen neuen Stellungskrieg
als Basis eignet . Wäre die Schlacht ausgefochten worden , wäh¬
rend die Kriegsmacht des russischen Zarismus noch auf ihrem
Höhepmckt stand, dann hätte sie bedenklich sein können Jetzt
ist sie nur eine der vielen Episoden des Krieges . In ihre«
Hauptziiaen ist sie schon beendet . Die Schwächung der deuffchen
Armee ist so unbedeutend , daß die Entente auch weiterhin ein«
deutsche Offensive in mindestens d̂ n gleichen Dimensionen wie
tm März erwarten kann . Cs handelt sich rrur um eine einzelne
Episode, wie sie in allen Kriegen eintteten kann, wenn der Sieg
cvvä)  noch so sicher ist. Die Bemühungen der Entente, sich einen
Weg zu bahnen , um die Deutschen aus Frankreich zu vertreiben,
sind gang aussichtslos ."

Deutsche Gegenwirkung.
Berlin , 14. August . (WB .) Der Frontberichterstatter

des „Petit Journal " meldet : Nebel begünstigte Beginn
und Fortfchreiten des französischen Angriffs . Der deutsche
Widerstand war jedoch sehr energisch , besonders in der
Gegend von Plessier , Nenville , Bouillancourt und Fresnoy.
Der Uebergang über die Avre forderte große Opfer . Eine
Brücke wurde 23 mal vom Feinde zerstört.

*

Rotterdam , 15. August . Reuter erklärt , die Deutschen
besäßen nach wie vor an der ganzen Westfront die zahlen¬
mäßige Ueberlegenheit,  doch übersteige die Zahl der
Zwischenreserven des Verbandes gegenwärtig jene der Zwi-
schenreserven Deutschlands.

Der „Petit Parisien " erachtet die bisherigen Ergebnisse
des französischen Gegenangriffs als für nicht entscheidend
und erwartet weitere ausschlaggebende Kundgebungen der.
Waffen.

*

Türkische Bundestreae.
Konstantinoprl . 14. August. (WB .) Das Blatt „Semon*

beschäftigt sich mtt der Offensive im Westen und erklärt , daß bis«
her keine entscheidende Kampfhandlung erfolgt sei. Es sei aber
möglich, daß sie die Feinde von der Unbesiegbarkeit Deutschland»
überzeugen werde. Die Ereignisse müßten mit der größten Ruhe
verfolgt werden. Die Türkei habe ihr Geschick mit dem der
Verbündeten verknüpft und werde treu bis zum Schluß an der
Seite der Verbündeten durchhalten.

Fliegerangriff auf Offenkurg.
Karlsruhe , 15. August . Aus Karlsruhe wird amtlich

gemeldet : Gestern . Mittwoch , nachmittag wurde Offen-
bürg  von zehn feindlichen Fliegern angegriffen . Durch
unsere wirksam einsehenden Abwehrmittel stark behindert,
mußten sie ihre Bomben planlos abwerfen . Zwei Soldaten
wurden leicht verletzt . Der Sach - imd Gebäudejchaden ist
gering.

Die Anerkennung der(nndesvenäter
durch Cnglnn).

Haag , 16. August . Die britische Regierung erklärt
amtlich : Seit Anfang des Krieges hat das tschechisch-slo¬
wakische Volk dem gemeinsamen Feinde mit allen zlveck-
nräßigen Mitteln Widerstand geleistet . Die Tschecho-Slo-
Waken haben ein ansehnliches Heer ausgerüstet , das an drei
Fronten kämpft und in Rußland und Sibirien versucht , den
deutschen Einfall zum Stehen zu bringen . Großbritannien
chnrd die Tschecho-Slowaken künftighin als ein verbündetes
Volk betrachten und die Einheitlichkeit der drei sibirischen
Heere anerkennen , und zwar als ein bundesgenössischeS
kriegfiihrendes Heer , das einen rechtmäßigen Krieg gegen
Deutschland und Oesterreich ' Ungarn führt . Großbritan-
nien erkennt außerdem das Recht des tschecho-skowaki sicher



Dollsrates an, als höchste Stelle des tschecho-slowakischen
Volkes und als gegenwärtiger Vertreter einer künftigen
tschecho-slowakischen Negierung die Obergewall über daö
ffchocho-slowakische Heer auszuüben.

Rußland.
Moskau, 7. Aug. (WB.) Die Petersburger Tel»

graphen -Agentur meldet von der östlichen Tschecho-Slowaken-
Front : Unsere Flottille wurde von feindlicher Kavallerie
beschossen. Sturmwind und Dunkelheit nötigen den Feind,
sich zurückznziel-•:i. Wir landeten bei Weschtomorsund
drangen bis Aksynzewovor. wo wir Getreidevorräte vor¬
fanden. Der Stab der Tschecho-Slwaken befindet sich in
Komilow: durch unseren Artillerie-Angriff Wurde er von
dort verdrängt.

Von der westlickren Tschecho-Siowakenfront meldet die
Agentur : Der Versuch der Weißen Gardisten, die Stadt
Swijashk einzunehmen, ist mißlungen. Tie Stadt befindet
sich in unseren Händen Im Murmanbezirk. in der Richtung
auf Archangelsk, haben wir uns einer feindlichen Stellung
bemächtigt. In der Gegend von Onega wurde der Angriff
des Feindes nach einem Kampfe eingestellt. Im Bezirk
Woronesh in der Rickllimg auf Poworino und Zarizyn haben
unsere Truppen die Station Poljana , südöstlich von
Poworina , eingenommen. In derselben Richtung, südlich der
Eisenbahnstrecke Iolna Kraßnij—Jar haben wir das Dorf
Trostjanka besetzt. In der Richtung Jewstrajewsk. im Be¬
zirk der Ansiedlungen von Grekowka und Losizkaja ist der
Kampf zwischen den Konaken und unseren Truppen zu un¬
seren Gunsten enffchieden worden. In der Richtung von
Zarizyiw Grasi haben wir die Station Leg besetzt.

Nördliche kaukasische Front : In der Richtung auf das
Schwarze Meer und Kuban haben wir die Station Kuberle
besetzt.

Cfiu PrM rnlWer Zoldoitn gm»die Eiitcnie.
Freiheit und Gleichberechtigung — die Entente wird nicht

müde, es immer wieder zu betennm — sind die hohen Ideale»
für die ihre Völker den Krieg zum blutigen Ende durchzufech«
ten entschlosien sind. Wie es aber in Wirklichkeit darum bestell
ist sobald ihr eigener Vorteil d̂as Gegenteil verlangt , zeigt ein
Protest , den zwei am 25. Juli 1918 an der mazedonischen Front
Lbergelaufene Russen mit sich führten.

Dieser Aufruf , der im Namen von zweitausend Soldaten
der zweiten beförderen russischen Artillerre -Brizade ausgestellt
ist, wendet sich gegen die „ungesetzlichen und unverdienten Ge-
valttatigkeiten der Franzosen ". Als der Friede von Brest ge.
schloffen war , baten die Soldaten der Brigade um Ablösung,
bis die politische Lage in Rußland geklart sei. Man teilte sie
daraufhin in drei Kategorien ein, nämlich : 1. diejenigen , die
weiter kämpfen wollen, 2. diejenigen , die arbeiten wollen, 3.
diejenigen , die nicht arbeiten und nicht kämpfen wollen ; die
letzteren wurden nach Nordafrika transportiert.

Zn dem Pwiest heißt es dann weiter : „Wir russischen
Soldaten , die kein Verbrechen begangen und nicht an Aufruhr
und Empörungen teilgenommen hatten , schrieben uns in die
dritte oon der französischen Regierung vorgeschlaĝ ne Kategorie
ein und befinden uns jetzt unter starker Bewachung französischer
Infanteristen urrd algerischer Kavallerie in einem Diwack in
Algier , das für die Ansprüche des einfachsten Soldaten unge¬
nügend ist. Zn dem jetzigen Zeitalter der Zivilisation und
des Fortschritts läßt man es zu, daß man eine Zandvoll Men¬
schen einer freien Nation vollkommen in die Hand der ungebil¬
deten , wilden Söhne Afrikas und Algeriens gibt."

Beim Einzug ins Lager von den Milden ausgeraubt , in
ein Stacheldrahtverhau gepfercht, nur aufs notdürftigste er¬
nährt . von Maschinengewehren oe r.nsti  und zum Teil grausam
rnißbin '.-cll , erhielten die Rusien Lüttichs Hilfe nur unter der
Bedingung , daß sie in einer der zwei erstgenannten Kategorien
einträten . Der Protest schließt mit den Worten : ..Völker und
Regierungen , helft uns ! Bringt der französischen Republik in
Erinnerung , daß die Bevölkerung unseres großen, freien Ruß-
la :rds noch nicht vernichtet , der heilige Geist in unfern Herzen
noch nicht erloschen ist. Wir bitten die Vertreter der neutralen
und krik-gsührenden Mächte, Mitgefühl zu haben , und besonders
tltren wir . der augenblicklichen Regierung unfern Protest gegen
bas Telegramm der gegenrevolutionären Generale Senkievic
«nd Tarnowski , die nicht wahrheitsgemäß an die russischeRe¬
gierung über unsere Lage berichtet haben, mitteilen zu wollen.
Wir erklären uns bereit und wünschen von ganzem Herzen, zu
dienen und zu arbeiten zum Nutzen des freien Vaterlandes und
zue Befestigung der Zdeen der russischen Revolution !"

Der dkutllhe Kailn und die Jarenfumilie.
Rotterdam, 15. August Das holländische neue Bureau

schreibt: „Wie wir hören, hat der König von Spanien die
Unterstützung des Teutsck-en Kaisers erbeten, um von der
russischenRegierung die Ausreise der Zarin und ihrer
Töchter zu erreichen. Die Verbandsmächte sollen jede Ver¬
sendung abgelehnt haben.

Der „Temps" meldet, daß Stokes tatsächlich inzwischen an
die Spitze der Negierung getreten sei. Es handelt sich somit
offensichtlich um einen englischen Staatsstreichin Persien.

NapoleonsM  und Kampf Wen England.
Von Hermann Kienzl,  Berlin.

Wir lernen es als Schuljungen, wir nehmen es aus den
Liedern in unser Blut auf. wir erleben, treue Enkel, im Ge¬
dächtnis die Not unserer Großväter, sowie ihren stolzen
Jubel nach der endlichen ZerschmetterungNapoleons — und
rufen mit ihnen und mit den Lehrern und Volkssängeru:
Er war der Wehrwwlf, der zwanzig Jahre lang Europa ver¬
wüstete! Er hat mit Eilen und Feuer imsägliches Elend
über unser Vaterland gebracht, Millionen Meiffchen in den
Tod geschickt.

Trotz der Feindschaft, die der Volksmund dem Ueber-
winder Deuffchlands lebendig erhält, hat das Genie
Napoleons die hervorragenden Geister Deuffchlands mehr
und mehr in seinen Bann gezogen.

Es kamen die Historiker und erforschten die Zwecke des
gewaltigen Tatmenschen. Im Lichte der modernen Forschung
erhob sich ein anderer Napoleon, als der ruchlose gewesen,
der in der Vorstellung der weißblutenden Völker bestanden
hatte. Die Wissenschaft ist keine in den Gegenstand ihrer
Träume verliebte Monographistin. Sie läßt dem Ueber-
menschen alles, was sein war : auch seinen persönlichen
Machthunger, der fast zum Cäsarenwahn entartete und ihn
verführte, Spanien zu vergewaltigen und die „große Armee"
im Eise der russischen Steppen zu begraben. Sie verschweigt
nicht, daß er die deutschen Lande durch Massenmord ent¬
völkerte. Sie verwischt culch nicht die kleinlichen Züge, die
sich an seinem Wesen abschreckend zeigten, so oft Menschen
oder Grundsätze, und sogar die von ihm verkündete bürger¬
liche Freiheit, mit den Interessen seiner Person in Wider¬
spruch gerieten. All dessen ungeachtet aber kann ihm, nach
dem heutigen Stande der Wissenschaft, das große Ziel nicht
abgesprochen werden, das seinem furchtbaren Werk die Weihe
gab. Dieser Zwingherr der Völker strebte darnacĥ ihr Be¬
freier zu sein. Der aus der französischenRevolution ge-
borene, vom Diktator wieder geordnete freie Geist sollte das
europäische Festland unabhängig machen von der tyrannischen
Weltmacht Englands , und den Bürgern der europäischen
Staaten politische Menschenrechte schenken, die. zumal in
Deutschland, in dem Lande des Duodez-Absolutismus, kaum
mit Schmerzen geahnt wurden. Man mag über die grau¬
samen Mittel des Eroberers ohne Gnade den Stab brechen,
das Ziel : den friedlichen Völkerbund eines freieren
Europas , muß die Wahrhaftigkeit gelten lassen. Und war
Napoleon wirklich d̂ r allein Schuldige an dem zwanzig¬
jährigen Menschenschlachten? War er auch nur der Haupt¬
schuldige? Die Dokumente beweisen, daß er den Frieden
ersehnte, den Frieden immer wieder zum Großsiegelbewahrer
der Völker-Erlösung machen wollte. Wer den Frieden nicht
ivollte, ihn mit weitgreifenden Intrigen Hintertrieb, bei
jedem Friedensschluß heimlich die neue Saat des Krieges
ausstreute, das war England. England, dem Napoleon
nichts an seinem Besitz nehmen, das er bloß hindern wollte,
sich auch fortan mit dem Schweiße der übrigen Welt zu
mästen. — Wie wiederum in unserer Gegenwart, so verstand
es auch in der napoleonischen Zeit der verschmitzte Brite , die
europäischen Völker an seinen Erntelvagen zu spannen. Da¬
mals waren es Preußen . Oesterreichund die anderen deut¬
schen Fürstentümer : heute sind — gottlob! — diese deutschen
Staaten nicht die Verbündeten Englands . . . .

Zu den Historikern, die allmählich die Geschichte
Napoleons des Ersten aufhellten, gesellte sich der wichtigste,
dessen aktenmäßige Beiträge entscheidendsind. Er selbst!
Napoleon selbst. . . Seine auf St . Helena geschriebenen und
merkwürdig spät veröffentlichten Memoiren sind für die
Weltgeschichte unentbehrlich. Die deutsche Ausgabe ist das
Verdienst des rühmlich bekannten Uebersetzers und Heraus¬
gebers Dr . Heinrich Conrad. Sie ist in zehn stattlichen
Bänden bei Robert Lutz in Stuttgart erschienen. Dieser
notwendige Bestandteil unseres Wissens ist auch für den
deutschen Leser ein Gegenstandhohen Genusses. Denn Hein-
rich Conrad hat die Urform mit seltener Kraft und Schön¬
heit des deutschen Wortes nachgebildet. Von Napoleons
schriftstellerischem Lebenswerk aber durfte Otto Franz
Gensichen mit Recht sagen, daß es den Helden und Feldherrn
unter die ersten Prosaschriftsteller aller Zeiten und Völker
einreiht.

Wir Deuffche haben in unserer ernsten Zeit alle Ur¬
sache, auf das zu hören, was Napoleon über die Engländer
zu sagen hatte, als er seine Erinnerungen diktierte. Der
deuffche Herausgeber von „Napoleons Leben" vermittelt es
uns jetzt in knapper Fassung. Heinrich Conrad hat aus dem
zehnbändigen Werk jene Kapitel und jene Abschnitte heraus¬
genommen, die sich mit England beschäftigen, und sie zu.
sammegestellt in einem selbständigen Buch: „Napoleons Haß
und Kampf gegen England." (Verlag Robert Lutz in Stutt¬
gart . Preis 1,20 Mark.)

Die Dergewaltigmig Persiens.
Berlin , 11 August. Die englische Regierung hat den frühe¬

ren Militärattache in Teheran , Major States , zum Gesandten
in Persien ernannt . Major Stokes ist laut „Vosi. Ztg." ein
energsick/er Vertreter der englffchen Absichten in Persien und
seine Ernennung bedeutet *ein wohl durchdachtes Programm.
Die persischeNachrichtenstelle in Berlin teilt mit , daß Mustauft
bereits wieder gestürzt und daß Samsam die Regierung wieder
übernommen habe, um m verhindern , daß die Regierung in
die Hände des ganz im Die-nfts der Engländer stehenden Wussut
el Dauleb fall«.

Im Vorwort zu diesem höchst zeitgemäßen Auszug
weist Dr . Heinrich Conrad auf seine Einleitungen der
napoleonischen Selbstbiographie hin, und er zittert aus ihnen
die grundlegende Stelle : „Der rote Faden, der sich durch
Napoleons ganze zehnjährige Kaiserschaft hindurchzieht, ist
der Kampf gegen England . Wer in Napoleon durchaus
nur den Tyrannen , den Despoten, den Eroberer sehen will
— nun, dem ist nicht zu helfen. Mir persönlich ist es un¬
zweifelhaft, daß Napoleon gern bereit gewesen wäre, Ruhe
zu halten, wenn England dies zugelaffen und nicht immer
toieder die Festlandsmächte gegen ihn gehetzt hätte. Und
es ist aufs tieffte zu bedauern, daß das größte Verwaltungs¬

genie, das die Welt je gesehen hat, auf diese Welse vH»
hindert worden ist, seine ganze Kraft zu entfalten."

Wer gesonnen ist, nachzuprüfen, der versuche, ob sich
gegen Napoleons zwingende Darstellung der Begebenheiten
ein gelehrter Widerspruch behaupten kann. Der Inhalt deS
neuen Buches, das da aus den fast hunderffährigen
Memoiren gewonnen wurde, ist die unauslöschliche Brand-«
markung der zum obersten Staatsprinzip erhobenen eng-,
lischen Perfidie und Raubgier. Mit Verblüffung nimmt dek
Leser, der die Vergangenheit mit der Gegenwart vergleicht«
wahr, daß die britische Nation in einem Jahrhundert nichts«
durchaus nichts von dem verlernt hat, was ihre Handlung^,
weise in den Tagen des Napoleon verächtlich erscheinen läßt.
Lüge und Heuchelei sind die Fixsterne ihrer Staatskunst
geblieben.

Geradezu unerhört ist' es, wie sich die Natur als Bild¬
nerin englischer Staatsmänner wiederholt! Man glaubt daA
wohlgettoffene Konterfei Sir Eduard Greys vor sich z»
haben, wenn Napoleon Taten und Charakter des Minister¬
präsidenten Lord Castlereagh schildert, dieses irische»
Renegaten, der seinen Landsleuten Freiheit gelobt hatte,,
um sie später im freien England mit Hilfe der Folter Massen,
hast dem Henker zuzuführen: dieses schlechten Schwindlers,
der dem Parlament , um es in den Krieg zu treiben, ge¬
fälschte Dokumente vorlegte: dieses Menschen, der, wie
Napoleon schreibt, „mit der schamlosesten Verachtung von
Vernunft, Recht, Gesetz und Wahrheit" für seinen Vorteil
focht. In unserem Krieg durchschnitt Sir Grey das Kabel
das wahre Nachrichten über den Ozean leiten sollte: nach dee
gleichen Methode setzte Castlereagh Napoleon außer stände,
die Verleumdungen vor dem englischen Parlament und Volk
zu berichttgen. . . Byron hat dem Gauner in hohen Staats¬
würden, der im Wahnsinn durch Selbstmord endete, blutigen
Hohn ins Grab nachgerufen. Wie würde der bittere Dichter
einen Sir Grey behandeln?!

Die Engländer stellen sich in Napoleons Lebensbe»
schreibung als das vom Genius der Ironie auserwählte Volk
dar. Auserwählt gerade von diesem Genius, weil gerade die.
ses Volk den Wortbegriff des „Gentleman" geprägt hat . . .l
Doch auch die „Gloire" der wankelmütigen Franzosen wirtz
von dem Genie, das sie das ihrige nennt , entblättert. Wa
waren sie geblieben, die Gefährten seiner Siege, dia
Napoleon mit Ehren, Titeln und Reichtümern überhäuf¬
hatte? Wo waren sie. als England an dem Gefangene«
auf St . Helena durch schnödeste Mißhandlung sein erbärm¬
liches Mütchen kühlte? Sie hatten ihn verlassen und ver*
raten. Da sprach denn Napoleon auf St . Helena ein Wort:
das bedeutungsvoll in unsere Gegenwart herüberklingt:
„Ich wäre nicht gestürzt, wenn ich. statt über Franzosen, übe»
Deuffche geherrscht hätte."

Und dann noch etwas! Napoleon war der Erste, der
die Landung einer feindlichen Armee an Englands Küsten
plante . . . Auch darüber vernehmen wir mit Nutzen seine»
ausführlichen Bericht in Heinrich Conrads Buch.

Gin ungarischer Bauernbund?
Noch einer Mehrung der „Neuen Freien Presse" beabsich¬

tig die agrarischen ungarischen Reichstaosabgeordneten ohnck
Rücksicht auf ihre Parterstellung sich zum Zwecke eines einheil»
lichen Auftretens in Agrarfragen zu einem Verbände zu ver¬
einigen . Graf T i s z a ist Gegner dieser Bewegung und Hatz
auch den Mitgliedern der Arbeitspartei nicht gestattet , der»
Verbände beizutreten . Trotzdem soll dieser Verband zustande
kommen Eine Reihe von Mitgliedern der verschiedenen poli¬
tischen Gruppen , darunter sämtliche Angehörige der Partei der
kleinen Landwirte , treten dem Verbände bei. Offiziell wird sich
der Verband , der bis jetzt 35 Abgeordnete zählt , im Herbste kon¬
stituieren . Graf Tisza, der seine Rolle als leitender Staats¬
mann noch lange nicht ausgespielt hat , scheint als Leiter der
Mehrhettspartei aus politischen Grüirden gegen die Absplitte¬
rung seiner Partei zu einer neuen Gruppe zu sein, hinter der
er vielleicht andere Elanhäupttinge als Drahtzieher vermutet.
Es mag aber auch sein, daß er in der neuen Gruppe einen Zu¬
sammenschluß der Bauern befürchtet, der dem Großgrundbesitz
gefährlich werden könnte In der Tat könnte einem Bauern¬
bund in Ungarn eine wirtschaftliche und soziale Reformarbett
Zufällen, die der Latifundienwirtschuft im Znteresie °einer ge¬
sunden Bevölkernngspolittk Abbruch tun und die ländliche Be¬
siedelung im großen Sttle fördern könnte. Wir sind auf dir
weitere Entwicklung des ungarischen Bauernbundes gespannt^
die zum Heile Ungarns und auch Oesterreichs zu werden ver«
möchte.

Die bkigilchttl Kirchtiigiockkn Mifi immer gehont
In Deutschland werden die Ofentüren urrd die Türdrücker

beschlagnahmt , an die Bleikesiel kann man sich nur noch dunkel
erinnern . Die Kirchendächer sind abgedeckt, und nur hie und
da erinnert ein etwas schüchternes Geläute noch daran , daß
ein vcllftimmiger Elockenchoral einmal in Deutschland erklungen
ist. In Tirol , dem Land , desien Bevölkerung wohl am innig¬
sten an ihren kirchlichen Gebräuchen hängt , stnd viele Glocke»
bei ihre : Ablieferung mit Inschriften versehen worden, die be¬
sagten, daß die Glockn mit ihren Gemeindemitgliedern in de»
Krieg ziehen würden . Die harte Krieg -Notwendigkeit hat die
Beschlagnahme gutgeheißcn, und das deutsche Volk hat sich i«
sie gefunden. Uebrr EinHeluünsche ist dabei himveggegange»
worden, so berechtigt und in sich begründet sie auch oft gewese»
sein mögen. Aber das deutsche Volk empfindet es bitter , wen«
einer seiner schlimmsten Gegner , der Kardinal M e r c 4 e x viel
mehr auf den Willen der deutschen Regierung bestimmend ein-
wirken kann, als das eigene Volk dazu in der Lage ist. Man
nimmt es im deutschen Volk als die allererste Selbstverständ¬
lichkeit an, daß die belgischen Kirchenglocken, die einen außer¬
ordentlich hohen Broncegehalt haben » ebenfalls vingeschmvlzeH



joaben.  Das ist bisher nicht geschehen uitb soll allem Anschein
Mch auch nicht geschehen, während in Deutschland immer mehr
Mch die anfangs geschonten Glocken nachgemmstert werden.

Zum Vro;efx Chamberlam.
Die „Hamburger Nachrichten" schreiben über die Beleidig«

Sngsklage der „Frankfurter Zeitttng " gegen den Schriftsteller
Dhamberlain -. Die Verhandlung in dem Prozeß schloß damit
ab , daß das Gericht die Herbeischaffung weiteren Beweismate¬
rials ablehnte und die Verkündigung des Urteils bis zum 16.
d. M . aussetzte. Wie das Urteil ausfallen wird , wissen wir
nicht, jedenfalls aber gebt aus dem Beschluß des Gerichtshofes
herocr , daß fein Spruch eine eingehende Begründung finden
wird . ’ Um diese zu verfassen, bedarf es ruhiger Ueberlegung
ui »d einer gewissen Zeit . Wir haben also nicht dem Gericht
vorzugreifen , sondern das Weitere abzuwarten . Für uns kann
aifo lediglich dis Frage in Betracht kommen. wodurch dieser
Prozeß überhaupt hervorgerufen werden :st. Die Antwort da¬
rauf kann nur lauten , durch die ganze Haltung der ..Frankfur¬
ter Zeitung " seit vielen Jahrzehnten . Die „Frankfurter Zei¬
tung " hat sich in ihrer Haltung nicht geändert , sie halt an ihrer
Tradition fest, und da diese in den weitesten Kreisen Mißstim¬
mung erregt hat . ist dieser Prozeß schließlicheine Folge des viel,
fach laut geworden Unwillens.

Vcn dem Standpunkt , den die „Frankfurter Zeitung " stets
eingenommen hat , legt ihre Bemerkung bei der Entlassung
Bismarcks Zeugnis ab . Sie schrieb am 21. März 1890: Möge
auch von ihm (d. h. dem mit Bismarck gegangenen System)
gelten , daß nicht wieder kehrt, was einmal gegangen ist: die
Nation wird dann den 18. März 1890 bald zu den Tagen zäh¬
len . deren man mit Freude gedenkt." Wie die Nation über
diesen ..Freudentag " dachte, bat sich bei den begeisterten Kund¬
gebungen gezeigt, die dem Altreichskanzler nt den Jahren 1890
bis 1898 dargebracht worden sind. Aber , wie gesagt, die „Frank,
ifurter Zeitung " ist sich in der Bekämpfung alles dessen, was
Deutschlands Macht und Ansehen fördern konnte, treu geblie¬
ben . das hat nicht nur ihre Stellungnahme gegenüber den Wehr¬
vorlagen usw. im neuen Reiche gezeigt, sie hat auch schon vor
1870 nach ihren Kräften an der Verhinderung des deutschen
EinheiLswerkcs mitzuwirken versucht Schon in der schleswig-
bolsteinischen Frage nahm sie leidenschaftlich gegen Preußen
Partei . Im Juli 1804 schrieb sie gegen jede Vergrößerung
Preußens und gegen seine politische oder militärische Vorherr¬
schaft in den Herzogtümern . An Deutlichkeit lassen ihre dama.
ligen Ausführungen es in keiner Weise fehlen, und ebenso wie
jetzt unsere Feinde mit der Anschwärzung Deutschlands in der
ganzen Welt arbeiten , hat sie zu jener Zeit die Abneigung
gegen Preußen in Süddeutschland geschürt. Von dem Ton . den
sie 1866 anschlug, kann men sich darnach unschwer einen Begriff
machen. Wie weit die damalige politische Lage und die Furcht
vor Preußen ihr zur Entschuldigung dienen kann, wollen wir
dahingestellt sein lassen.

Aber auch als der erste große Schritt zur Einigung Deutsch¬
lands . die Gründung des Norddeutschen Bundes , vollzogen war,
hielt sie an ihrer feindseligen Haltung fest. Im Januar 1870
vuft sie sogar der preußischen Fortschrittspartei zu, daß sie, so¬
lange Graf Bismarck am Ruder fei, keine dringlichere Aufgabe
kenne, als seine Beseitigung mit allen möglichen Mitteln , also
auch durch Vuda-etverweigerung . Am 7. Juli 1870, als die spa¬
nische Thronkandidatur des Prinzen Leopold von Hohenzollern
vvfgetaucht uhu,  sprach Tie davon , sie wollte es dahingestellt
sein lassen, ob die Hohenzollern in der Universalmonarchie Nach¬
folger der Habsburger zu werden die Absicht hätten . Diese
Verdächtigung , die gleichen Schritt mit den französischen An¬
maßungen hielt , ist durch die Entstehungsgeschichte und den Ver¬
kauf der spanischen Angelegenheit in das rechte Licht gestellt
werden . Den Franzosen blieb es Vorbehalten , mit ähnlichen
Gründen den leichtfertigsten Krieg , den es je gegeben hat , vom
Zaune zu brechen. Und am 18. Juli entrüstete die „Frankfur¬
ter Zeitung " sich über die begeisterten Kundgebungen des deut.
sck»en Nationalgefühls , das , durch die würdige Haltung König
Wilhelms geweckt, in hellen Flammen aufloderte . Solcher Bei«
spiele ließen sich recht viele anführen , sie beweisen uns aber
nur , daß der „Frankfurter Zeitung " von jeher das Empfinden
und das Verständnis für Deutschlands wahre Interessen gefehlt
hat.

Mir sind noch heute der Ansicht daß einen Teil der Schuld
an dem Ausbruch des Weltbrandes jenen deutschen Blättern
zuzumessen ist. die stets über Militarismus , Reaktion und der¬
gleichen mehr in Deutschland zeterten . Sie haben dadurch dem
feindlichen Auslande die Verleumdung deutschen Wesens und
deutscher Sinnesart erleichtert und in anderen Ländern den
Eindruck bervocaerufen . daß Deutschland nach seiner „Befrei¬
ung " im Wilsonschen Sinne förmlich lechze. In dem Treiben
dieser Art von Zeitungen ist eine der Hauptursachen für die
Hoffnung unserer Gegner auf Vernichtung Deutschlands zu
suchen. Uild manche deutsche Zeitung hat — ihr selbst vielleicht
unbewußt — ihr redlich Teil dazu beigetragen , daß diese An¬
sicht außerhalb unferer Grenzen entstehen mtb einen Umfang
an nehmen konnte, der ein wirksames Mittel bei Beginn des
großen Kampfes abzugeben versprach. In diesem Sinne muß
das deutsche Volk jetzt die Fenster bezahlen , die seine eigens
Presse eingeschlagen hat . In der Vorgeschichte des Weltkrieges
siuelt die Haltung vieler deutschen Zeitungen eine durchaus
nicht beneidenswerte Rolle . Der politischen Urteilslosigkeit
eines Teiles unseres Volkes ist es zuzuschreiben, daß dies nicht
rechtzeitig erkannt worden ist und keine Auflehnung gegen die
aus Parteirücksschten betriebene Verdächtigung des eigenen
Landes und feiner Einrichtungen erfolgte . Dies hätte allerdings
sihcn vor einem Jahrzehnt oder früher geschehen müssen. Als
»te eisernen Würfel endlich sielen, war es zu spät.

Kriegsgemimir
Wenn man die Bilanz -Ergebnisse der deutschen Aktienge¬

sellschaften durchmustert, so ergeben sich geradezu groteske Zif¬
fern an Gewinnen und Dividenden . Der „Fall Daimler " ist ja

noch in aller Erinnerung . Daimler hat mit Recht darauf hin-
gewiesen, daß sich die Entrüstung gegen ihr Unternehmen recht
Merkwürdig ausnehme angesichts der Tatsache, datz alle Rüst,
«rvgsindustrie-n die gleichen Verhältnisse aufzeigten ! Und nicht
pur die Rüstungsindustrie : auch die anderen schwimmen im
Geld und verteilen unglaubliche Dividenden . Dabei muß man
baachten, daß die notierten Reing -owinne tatsächlich nicht das
eigentliche Betriebserg ^ mis darstellen : die wirklichen Gewinns
werden verheimlicht durch allerhand Dilanzkunstftücke. So
bringt man die Kriegsgewinnsteuer , aus der man am besten er¬
sehen könnte, wie hoch die Gewinne sind, unter das Sammel-
Konto „Kreditoren " (Gläubiger ) . Das ist die neue Art eines
bilanzmäßigen Verstecktspielens, gegen das die Gesetzgebung ein-
schrerten müßte.

Es sollen hier nur einige Industrie -Aktiengesellschaften er¬
wähnt werden . (Schlechte Geschäfte machten nur das Hotelge¬
werbe.) Die Textilfabrrken haben trotz der Schwierigkeiten der
Rohstoffbeschaffung ihren Reingewinn von 20 061 000 Mark im
Jahre 1914 auf 28 800 000 Mark im Jahre 1915 erhöht . Elf
Schuhfabriken steigerten ihren Reingewinn von 2 800 000 Mark
nt 1914 auf 5 050 000 Mark in 1915. Zwanzig Lederfabriken
mit einem Kapital von 47,65 Millionen Mark zahlten in den
drei letzten Berichtsjahren aus ' 6 331 000 Mark , dann 15 715 000
Mark und dann 21 243 000 Mark . Hier liegt eine Verdrei¬
fachung des Reingewinns vor , obwohl die Abschreibungen ver -.
neunfacht wurden , sie stiegen von 2 300 000 auf 21 050 000 Mk f

Bei 14 Automobilfabriken mit einem Kapital von 87,35
Millionen Mark betrugen:

Reingewinn Abschreibungen
Mk Vtk.

1913 und 1913/14 11154 000 7 319 000
1914 und 1914/15 19 587 000 9 154 000
1915 und 1915/16 38 023 000 18 933 000

Bei 16 Sprengstosfabriken mit einem Kapital von 91.75
Millionen Mark bat sich der Reinaewinn von 10.6 im Jahre
1913 auf 45 Millionen Mark im Jabre 1915 erhöbt , ibre Ab¬
schreibungen von 5.7 auf 12,4 Mill '-one-n Mark , ihre Rückstel¬
lungen von 0.6 auf 17,8 Millionen Mark . Hier liegt also eine
Vervierfachung des Reingewinns bei einer gleichzeitigen Stei¬
gerung der Rücklage um 3000 Prozent!

29 Munitionsfabriken , die im ersten Kriegsjahr von 33.?
Millionen Mark Reingewinn auf 29.5 Millionen zurückgingen.
erreichten 1915/16 einen Reinaewinn von 46.8 Millionen Mark.
Zwanzig Unternehmen der Elektrizitatstndustrie erhöhten ihren
Reingewinn von 77 465 000 auf 84 461 000 in 1915'16 uitd
103 627 000 Mark in 1916/17. Selbstverständlich sind dabei
ganz außergewöhnlich hohe Abschreibungen zu verzeichnen. Don
20 Unternehmen der chemischenIndustrie sind Steigerunaen von
85,5 Millionen Mark auf 99,9 Millionen Mark in 1915/16 zu
berichten.

39 Berg - und Hüttenwerke der Montanidustrie mit einem
Anlage -Kapital von 1693,5 Millionen Mark haben im ersten
Kvieasjahr einen Rückgang ihres Reinaewinns von 207 auf 194
Millionen Mark zu verzeichnen: der Reingewinn stieg aber im
zweiten Kriegsjahr auf 327 Millionen Mark bei einer Ver¬
mehrung der Abschrb'bunaen von 186 Millionen Mark auf 263
Millionen Mark : die Rückstellungen stiegen von 56 auf 109 Mil¬
lionten!

Da ist es natürlich kein Wunder , wenn die Arbeiter hohe
Löhne bekommen. Der ganze gewerbliche und kaufmännische
Mittelstand stobt aber auf dem Aussterbeetat.

Däne Selchlliüimhm von Anßun.
Perlin , 14. August. (WB . Amtlich.) Der in verschiedenen

Zeitungen aufgetretenen Auffassung entgegen , daß die Enteig¬
nung non Männeroberkleidung geplant sei, kann das Wolff-
Buroau auf Nachfrage an zuständiger Stelle auf das Bestimm-
teste erklären , daß die Enteignung von Männerkleidung oder
Wäsche nicht beabsichtigt ist.

Mttsienschließttng xmt  Mühlen.
Dresden , 14. August . Im Bezirk der Amtshauptmann-

schaft O e l s n : tz sind 30 Mühlenbetriebe , das sind zwei
Drittel der überhaupt bestehenden , auf Anordnung der
Reichsgetreidestelle wegen Nichtbeachtung der Vorschriften
über das Ausmahlen von Selbstversorgergetreide beschlossen
worden.

^is neuen Postgebühren.
Die kürzlich veröffentlichten Angaben über die neuen Post¬

gebühren enthalten einige Unrichtigkeiten . Wir geben deshalb
im folgenden eine Uebersicht über die Gefamtgebllhren , wie sie
vom 1. Oktober ab für die einzelnen Sendungen erhoben wer.
den.

Postkarten.
Im Orts -- und Rachbarortsverkchr * . * * „ VÄ  Pfg.
Im Inland und nach Oesterreich-Ungarn » , , 10 Pfg.
Nach dem sonstigen Ausland . » . r . . . » 15 Pfg.

Briefe.
Im Orts - und Nachbarortsoerkebr bis 20 Gramm 10 Pfg.
Im Orts - und Nachbarortsverkehc bis 250 Gramm 15 Pfg.
Im Inland und nach Oesterreich-Ungarn bis 20 Gr. 15 Pfg.
Im Inland u. nach Oesterreich-Ungarn bis 250 Er . 25 Pfg.
Nach dem Ausland bis 20 Gramm25  Pfg.
Nach dem Ausland für je 20 Gramm mehr . , . 15 Pfg.

Drucksachen.
Bits 50 Gramm 6 Pfg.

50— 100 Gramm 7%  Pfg.
" 100— 250 Gramm . . . . . . . 15 Pfg.

, 250— 500 Gramm 1 25 Pfg.
500—1000 Gramm . . . . . . . 35 Pfg.

Nach dom Ausland treten zu dem Saß von 5 Pfg . für je 50
Cu 2 Pfg . für Drucksachenbis 50 Gramm , 2^ Pfg . ftir solche
bis 100 Gramm mtd 5 Pfg . für solche über 100 Gramm himu.

Deschaftspa piere , Warenproben . Mischt
sendungen.

Zu den bisherigen Sätzen , also 10 Pfg . für Eeschäftspapiers
bis 250 Gramm ufw.  treten 5 Pfg . Reichsabgabe hinzu. Wa¬
renproben unter 100 Gramm (10 Pfg . Gebühr ) bleiben zuschlag-
frei : Warenproben von 100 bis 250 Gramm kosten dagegen fort¬
an 15 Pfg.

Pakete.
Bis 5 Kilogramm auf Entfernungen bis zu 75 Km. 40 Pfg.
Bis 5 Kilogramm auf weitere Entfernungen . . 75 Pfg.

Ueber 5 Kg. auf Entfernungen bis 75 Km. 30 Pfg . ZufchlaG
zu den alten Sätzen vor 1916, auf allen weiteren Entfernung « !
50 Pfg . mehr : also Pakete in der 1. Zone (bis 75 Km.) 60 Pfg^
in der 2. Zone (bis 150 Km.) 1.10 Mk.

Briefe mit Wertangabe.
Auf Entfernungen bis 75 Km. 15 Pfg ., auf alle weiterer-

Entfernungen 10 Pfg . mehr . Die Versicherungsgebühr von 8
Pfg . für je 300 Mk Wertangabe , mindestens 10 Pfg ., ist dis
gleiche geblieben . Es kosten also Wertbriefe bis 75 Km. Ent¬
fernung 25 Pfg . Porto , auf weitere Enifernnngen 50 Pfenni-
Pe-rto zuzüglich der Versicherungsgebühr.

Postauftrogsbriefe 5 Pfg . mehr als früher : mithin 35 Pfg.
Postanweisungen.

Es kosten Postanweisungen bis 5 Mk. . . . 15 Pfg.
„ „ „ „ 100 Ml . . . . 25 Pfg.
„ „ „ „ 200 Mk. . . . 40 Pfg.
„ „ 400 Ml . . . . 50 Pfg.
„ .. „ „ 600 m . . . , 60 Pfg . .
„ „ * . „ 800 Mk. . . . 70 Pfg.

Telegramme.
Für jedes Wort werden 3 Pfg . Zuschlag erhoben, mindesten»

15 Psg von jedem Telegramm . Es kostet also im Ortsverkehr
das Wort 6 Pfg .. das Telegramm mindestens 45 Pfg .: rm in.
ländischen Fernverkehr das Wort 8 Pfg ., das Telegramm 6S
Pfg .: ein T »legramm von 15 Worten kostet im Ortsverkehr 96
Pfg ., im Fernverkehr 1.20 Mk.. ein Telegramm von 17 Worten
kostet tm Ortsverkehr 1 Mk.. im Fernverkehr 1.35 Mk.. da der
Betrag erforderlichenfalls auf die zunächstliegende, durch 5 teil¬
bare Zahl nach oben oder unten abgerundet wird.

Ans der Heimat.
Die Roggenernte . Im Main - und Rheingebiet ist die Nog.

genernts im wesentlichen eingebracht Die bereits vorliegende«
Dimschberichte lauten günstig, die Regenschauer und Gewitter¬
böen, die die Garben vielfach auf dem Felde überraschten, habe«
wenig geschadet. Obwohl mit den künstlichen Düngemittel«
sehr gespart werden und mancher Landwirt sich ganz ohne si«
behelfen mußte, waren Stroh und Körner gut entwickelt.

Angsmessenheitspreise für Wein . Gegen die hohen Wein-
preise nehmen die christlichen Gewerkschaften Badens in einer
scharfen Eingabe an die Großh . Regierung Stellung . Sie ver¬
langen die Einführung von Angemessenheitspreisen für Weine,
da . wie sie in ihrer Eingabe sagen sie der Auffassung sind, daß
der Herrgott den Wein nicht nur ftir Kriegsgewinnler , sondern
für das ganze deutsche Volk wachsen lass:, Und darum feien
Vorkehrungen zu treffen , im einigen Deutschen Reiche den Wein
zu billigem Preise dem ganzen deutschen Volke zugänglich z«
machen.

Holländische kondensierte Milch für Deutschland. Rach dem
Amsterdamer „Allg Handelsblad " ist jetzt ein Anfang mit der
Versendung von 200 000 Kisten kondensierter Milch (zu je 28
Kilo ) ins Ausland gemacht worden , wovon 60 000 Kisten nach
Deuffchland und 140 000 nach England gehen. Es handelt sich
hierbei um den Uebarfchuß der den holländischen Molkereien für
den Winter 191748 von der Regierung auferlegten Milchreserve,
die gemäß der Zusage seit dem 1. Februar 1918 zum Auslands-
export freigegeben sein sollte.

Frankfurt a. M . Von den Hotelräubern , die vor einigen
Tagen in einen, hiesigen Hotel einem Schneidermeister von
Dad -Nanheim 8000 Mark abgenommen hatten , wurden zwe4
Täter , Weitmeyer und Möller von hier , 23 und 28 Jahre alt,
verhaftet : der dritte Beteiligte , dec ebenfalls erkanrrt ist, er-
fve-ut sich noch der Freiheit . Etwa 4000 Mark wurden noch be-
ihnen vorgefunden . Es handelte sich um folgender Vorgang:
In einem Hotel in Frankfurt ist ein Schneidermeister aus Dad-
Nauheim auf vaffimerte Weife um 8000 Mark geprellt worden.
Der Schneidermeister wn'rde schriftlich ersucht, wegen Anfertig¬
ung von Anzügen in das Hotel zu kommen. Als er sich dem
Hotelgast vorstellte, bot ihm dieser ein Quantum Süßstoff zum
Kauf an . Während beide über das Geschäft unterhandelten,
kam eine dritte Person ins Zimmer , die sich als Kriminal¬
beamter ausgab und beide für verhaftet erklärte . Der Mann
ließ sich von beiden ein PfarÄ) geben, damit ihm keiner auf dem
Transport entweiche. Der Schneidermeister gab dem angeb¬
lichen Krimiltaliftem seine Brieftasche mit 8000 Mark . Nun
sollte es zum Polizeirevier gehen. Auf der Straße flüchtete zu.
nächst der Hotelgast und der Kriminalbeamte verfolgte ihn.

Frankfurt a. M . Die Gärtner -Vereinigung von Oberrad
hat in Erkenntnis besten, daß gegen die sich unheimlich mehren¬
den Felddiebstähle nur ausgedehnter Selbstschutz wirksamste»
Mittel sei, alle im hilfsdionstpfrichtigen Alter stehenden Gärtner
von Oberrad für den Felddienst derart vetpftichtet , daß bei be¬
stimmter Einteilung in Bezirke in jeder Nacht 12 Gärtner de«
Feldschutzausüben . Zirka 130 Gärtner ' sind zu dieser Selbsthilm
verpflichtet , so daß jeden einzelnen alle zehn Tage eine Nacht¬
wache trifft . Die Patrouillen bestehen aus je 3 Mann . Miß
der Stadt Offenbach sind Verhandlungen wegen gleicher Aus^
dehming des Feldschutzes auch cnrf das in Offenbacher Gemar.
kung liegende , von Oberräder Gärtnern bestellte Feld eingelei¬
tet . Dltrch diese Maßnahme hofft man dem aus der Not der
Zeit geborenen Uebel am wirksamsten begegnen zu können.

Verantwortlich für den politischen und lokalen Teil : Ottch
I i r s che l , Friedberg : für den Anzeigenteil : R . H e y n e r.
Friedberg. Druck und Verlag der „Neuen Tageszeitung-»

A. G., Friedberg &



Derfernt.
Roman von Anny Wothe.

10) Nachdruckverboten
In den dunklen Augen Holgers zitterte etwas wie Furcht

ror der Antwort.
Mirena senkte das Antlitz. Eine heiße Röte flog wie Mor¬

gensonnenlicht darüber hin , dann hob sie die märchenschimmern¬
den Augen voll zu ihn auf und sagte:

„Ja , Holger Thoresen, Sie waren es. der mir die Äugen
geöffnet über den Sumpf und Morast , in dem ich watete . Sie
waren es, der den Glauben in meine Seele pflanzte , nur die
Liebe dürfe binden , sonst nichts. Nur die Liebe ist heilig ."

Thoresen hatte seine breite Hand über beide Augen gelegt.
Nur nicht sehen brauchen Vor ihm saß ja in Fletsch gewovde-
>ner Gestalt die Sünde , die er Hatzte, die er durch seine Schriften
bannen wollte . Und wie sie lockte und schillerte diese Sünde.
Mit süßem Lächeln saß sie da und sagte harmlos wie ein Kind:

„Sieh , du hast gesagt, das Leben an der Seite eines unge¬
liebten Mannes mache jede Frau zur Dirne Nun bin ich dei¬
nem Rate gefolgt und bin von dem Ungeliebten gegangen . Ich
habe getan nach deinem Mort , und du verwirfft mich dennoch?
Mas ist Wahrheit ?"

„Nur die Liebe ist heilig, " sagte Holger langsam und ließ
Lke Hand wie müde von seinen Augen sinken. „Rein , Gräfin,
nicht immer, es gibt auch noch eine Pflicht , die offenbar noch
Heiliger als die Liebe ist. Sie haben merne Schriften nicht
ganz verstanden , Frau Gräfin . Fragen Sie Aga, die wird
Ihnen sagen, daß die Liebe nicht immer heilig ist, und daß die
heilige Liebe nur zu oft der Deckmantel für die schmutzigsten
Gefühle sein muß."

„Ich habe oft mit Aga darüber geredet, welch böse Leiden¬
schaften die Liebe weckt. Wie sie Führerin zu allem Guten,
Großen, Erhabenen ist, so ist sie auch die Anstifterin zu allem
Dösen. Alle verderblichen Leidenschaften im Menschen entfacht
sie. und nur die Auserwählten genießen die Liebe im reinsten
Licht. Sie , Gräfin , werden diese hohe, heilige , reine Liebe nie
kennen lernen , denn zwischen „Lipp ' und Kelchesrand " steht
bei Ihnen — verzeihen Sie nochmals, Gräfin , meine Kühn¬
heit — die Schuld ?"

Mirena war aufgesprungen . „Sie gehen zu weit , mein
Herr, " sagte sie, Holoer mit blitzenden Augen messend. „Sie
verkennen meine Beweggründe . Es liegt mtr aber auch ganz
fern , sie Ihnen klar zu legen, in erster Reihe bin ich mir doch
wohl selber für meine Tat verantwortlich ."

„Natürlich ." lachte jetzt Holger mit einem leisen, weichen
Lachen. „Das ist es ja eben, was mir so leid tut . Liebe,
kleine, schöne Frau ." sagte er warm , ihre schmalen Hände mit
warmem Druck in die seinen nehmend. „Sie können Ihre Tat
eben nicht verantworten . Wären Sie eine Frau , wie es ein-

^1
zelne gibt , deren Innerliche Persönlichkeit das Opfer verlangt,
so wäre ich der erste, der Ihnen beide Hände zur Hilfe reichte,
Sie aber , meine Gnädigste, sind nur ein Rohr im Winde , und
solche Frauen gehören in das Haus ihres Mannes , der sie leiten
und führen muß, wenn sie nicht selber gehen können."

„Und wenn der Mann dazu nicht imstande ist?"
Mirena sagte es mit fast heiserer Stimme . v'
„So muß sie aushalten , wenn sie zur Selbstbefteiung ZU

schwach ist. Sie trägt dann eben nur die wohlverdiente Strafe
dafür , daß sie so leichtfertig eine Ehe schloß, die nur Unheil
für sie bot . Je leichtfertiger eine Ehe geschloffen ist, umso
schwerer ist sie zu lösen. Wenn das jede Frau , jedes Mädchen
bedenken wollte, so hätten wir ein gut Teil Glück mehr in der
Welt ."

„Sie sind ein Sittenrichter, " sagte Mirena , das feine Nas¬
chen leicht rümpfend , „und ich glaubte , Sie wären ein Feuer¬
geist, so einer , der mit flammendem Schwert für die geistige
und körperliche Freiheit kämoft. Verzeihen Sie , mein verehr¬
ter Schriftfreund , daß ich allerdings kaum reff für das Leben
bin ."

„Für das Leben wohl, Gnädigste," gab Holzer ohne jede
Empfindlichkeit zurück, „aber nicht für den Kampf des Lebens.
Vielleicht müßten Sie dazu erst den Weg des Leidens gehen,
ich wünsche Ihnen , daß er möglichst leicht für Sie sein möchte."

„Morgen , meine gnädigste Frau , Morgen , Fräulein Aga.
na , nicht mehr zu fleißig , und grüßen Sie mir die Hansi."

Holger n>ar fort.
Mirena saß noch immer auf die bunten Seidenpolster des

römischen Lagers gestützt und starrte mit weit geöffneten Augen
vor sich hin.

Agas Pinsel glitt gleichmäßig über die Leinwand — kein
Laut war zwischen den beiden Frauen vernehmbar.

Plötzlich kam ein schrilles, hartes Auftachen von Mirenas
Lippen , und die kleinen, weißen Zähne preßten sich knirschend
aufeinander.

„Er soll es büßen , bitter büßen," kam es endlich stoßweise
von ihren Lippen.

„Was hast du denn , Mirena ?"
„Er ist ein elender Schwätzer, dein Holger Thoresen . Er

wollte mich nur kränken und demütigen , aber das sage ich dir,
das ertrage ich nicht. Mitleidig sieht er auf mich herab . Zu
schwach zum Bösen und zu schwach zum Guten , und dabei weiß
er nicht, wie schwach er selbst ist, und wie unsicher er auf seiner
stolzen Höhe steht. Er ist ein Schwächling, sage ich dir , und er
bat nicht das Recht, hochmütig auf mich herabzusehen, der nur
Worte und keine Taten kennt. Ich aber , ich werde ihm be¬
weisen. daß ich stärker Lin als er. Warum siehst du nicht auf,
Aga , und warum bist du blaß wie Milchsuppe? Fürchtest du
für deinen Freund ? O. der „Ritter ohne Furcht und Tadel"

Ihre Kriegstrauung beehren sich
anzuzeigen

Kgf . Regierungsbauführer u . Leutn . d . Re «.

Dipi .- ing. Wilhelm Knöll

und Frau Gustel
g « b . Welth.

Nieder -Wöllstadt , den 14. August 1918.

Bekanntmachung.
Samstag , den 17. August d. Zs.
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Altes Postgebäude I. Stock.
(Zimmer 8)
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„ 151—300 „ 9—10 ..
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. 601 ».höher „ 12- 1 „

(MmersteigeriW.
Durch den UnterzeichnetenNotar werden Montag , den 19. August

k. Zs ., vormittags yß  Uhr , in dem Rathaussaale in Affenheim
die in in der Gemarkung Assenheim gelegenen
Grundstückedes verstorbenen Kammerdirektors

Dr. Ernst Wilhelm Georg Geyger
.UM zweiten - und voraussichtlich letztenmal versteigert . Die Ver¬
steigerungsbedingungen können bei mir eingesehen oder abschriftlich
von mir bezogen werden.

Friedberg , den 12. August 1918.
Der Erohh . Notar:
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Zw Herbstbestellung
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Schäfer & Fischer
Vahnhofftraße 38 Fernsprecher 55.

liefert schnell und billigst
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Die vorstehende Zeiteinteilung ist genau zu beachten
Die Lebensmittetkarte ist vorzulegen.
Friedberg , den 14. August 1918.

Der Bürgermeister.
2 . V. : Damm.
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Zu erfragen in der Geschäftsstelle
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Milchkutscher.
Schudt , Hofgut Ossenheim.

D üngerkalk A
(staubfein gemahlenen , reinen , kohlensauren Kalk)

empfehlen in Wagenladungen

steht ja fest, irrte du glaubst, um den brauchst du ja wicht zu jit*
fern — wicht zu zittern ."

Hell klang Mirenas Lachen durch das Atelier , dann war
sie hinausgehuscht , und Aga stand einsam und still vor ihrer
Staffelet . Der Pinsel sank zu Boden, und zwei graue müde
Augensterne starrten auf die bemalte Leinwandsläche . —

Die Frühlingssonne draußen war hinter Wolken ver¬
schwunden, und dunkelschwer lag das müde Tageslicht über dem
sonst so sonn-cnlichten Arbeitsraum des stillen Mädchens, das
sich jetzt hochaufrichtend. die Augen wie in weite Fernen blickend,
s-agte:

„Nun zog das Unheil in dies Haus ." Draußen aber klang
Hansis herzfrohes Kinderlochen.

7. Kapitel
„Graf Nordkirch," meldete einige Stunden später die alte

Dörte mit einer Stimme , die vor Respekt gleichsam erschauerte.
„Ich bitte ." Agas Stimme klang seltsam hart und in ihrem

weißen, fast durchsichtigen Antlitz bewegte sich kein Muskel.
Horst von Nordkirch trat in den großen, weiten Raum deo

Ateliers . Obgleich noch draußen das Tageslicht feine Herr,
fchaft behauptete , brannten doch die Fackeln des römischen La¬
gers in hellauflodernden Flammen und die mattverhänaten
Lampen warfen einen magischen Schein. Aga stand im Licht
der Fackeln. Ein schwarzes, langschleppeudes, loses Gewand
umhüllte ihre schlanke Gestalt . Dunkellockig bäumte sich in
wuchtigen Massen das schwarze Haar über der weißen Stirn.
Die Augen waren tief von den dunklen Wimpern beschattet.
Jetzt hoben sie sich langsam zu deni Eintretenden empor, und
zwei Augenpaare wurzelten tief ineinander.

. Seltsam , die blauen Augen Nordkirchs trugen fast dieselbe
Zeichnung, wie die grauen Augen Agas , die langen , dunklen
Wimpern und die tief über der Nase zusammengewachsenen
Brauen.

Der Blick des grauen Augsnpaares erschien ihm aber höchst
unbequem . Graf Nordkirch senkte den Blick vor diesen großen,
kühlen Mädchenaugen zu Boden . Doch mir einen Moments
dann hatte er seine Fassung wieder gefunden, und Agas Finger¬
spitzen, ehe sie es hindern konnte, galant an seine Lippen füh¬
rend , ffagte er mit dem Tone verhaltener Leidenschaft in der
Stimme:

„Ich bin glücklich, mein gnädiges Fräulein , daß es mir ver¬
gönnt fft, Ihnen endlich gegenüber zu stehen und Ihnen zu
sagen, wie sehr ich es bedauere , daß ich nicht ehe Gelegenheit
hotte , Ihnen meine Verehrung zu Füßen zu legen."

Ein eisigkalter Blick ans Agas Augen hätte ihn beinahe
zum zweiten Male um seine Faffung gebracht, aber er mußte
ftst bleiben , hier durfte er nicht unterliegen . Sie war eine
nicht zu unterschätzende Gegnerin , das Pfarverstöchterlein von
einst.

Fortsetzung folgt.

Gebrüder Spohn , A .-G ., Blaubeuren (Württ.)
Broschüre „Kalk in d. Landwirtschaft " kostenlos.

Wegen groher Nachfrage ist zeitige Bestellung erforderlich . ^

Ca . 500 Stück

HolzRechen
ä Stück 2 .40 Mk . , verkaufen

Lehrwerkstätten
der Kriegsbesctiädigten-Fiirsorge,

GiCSSOll , Kirchstrasse 16.

1LANZ-
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Heuwender, Ernierechen,
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ganze Keltereieinrichtungen,
in allen Größen sofort ab Lager Lieh lieferbar. ”

Georg Schief erstein , Lieh j
Maschinenfabrik

Telefon Nr. 17.
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A . JT. Tröster , Butzbach.
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